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Nr. 29 - 24. Jahrg.

Pit' U!Ù>
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 21. Juli 1934

Zum Eidg. Schützenfest in Freiburg 1934. Von Ernst Oser.

Nun krachen die Schüsse ins grüne Ried,
Die Scheiben fallen und steigen.
Rings lacht das Land, das die Mannen im Glied
Aufruft zum trutzigen Reigen.
Froh schlagen die Herzen im weiten Stand:
Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!

Du Zähringerstadt, auf Felsen gebaut,
Hoch über der rauschenden Saane,
Nun bleibt deiner Obhut das Zeichen vertraut,
Das weisse auf rotem Plane.
Das Banner der Schützen, der Treue zum Pfand :

Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!
Wie schön hast du dich zum Feste geschmückt,
Zu grüssen die Eidgenossen,
Mit denen dir, Freiburg, das Siegen geglückt
Im Bunde, für immer geschlossen.
Noch hebt dein Volk zum Schwüre die Hand:
Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!

Fest steht des Friedens sicheres Zelt,
Doch um die heimischen Fluren
Brandet die Flut der zerrissenen Welt
Und gräbt ihres Unheils Spuren.
Ihr Mannen, wehret dem dräuenden Brand:
Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!

Hoch zu der Berge ewigem Wall,
Zu der Täler fernsten Gründen
Schwingt sich des Festes Widerhall,
Der Freude Botschaft zu künden,
Froh alle zu einen mit starkem Band:
Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!

Stadt an der Saane, der Freiheit Schild
Hebst du über Türme und Gassen.
Die Heimat umweht dein festliches Bild
Und alles will sie umfassen.
Ihr Schützen, gelobet mit Herz und Hand:
Hie Freiburg, hie Schweiz, hie Vaterland!

„Wippwapp", Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Lallgen-Georg Müller, München.

Schlag fechs betrat ber Sdjuhmachermeifter Stugufi
ßticheelfen Sßorgen für Sßorgen feinen SIrbeiisraum. Sftidjt
eine Sßinute lang lehnte er toäbrenb bes Dages, um nach
ben S3orüberge'henben 3U blicten, feine Sirme auf bie S0I3»
rahmen ber fenfteroorfähe. Stiemais ging er bes SIbenbs
beim allgemeinen ©efchäftsfchluh Schlag fieben nach Saufe.
Ks bauerte oielmehr ftets eine oiertel, eine halbe Stunbe,
bis auch er feine Sßertftatt abfcftloh. Der brängenben 5Re»

Paraturen toegen mar bas îeinestoegs nötig. Stber es machte
einen befferen ©inbruct: SDtandjer, ber ihn oerfpätet heim»
sehen fafj, ber- bachte, fagte: ©uft muffe bo<b fdjon allerlei
3u tun haben, mehr als man glaube! Des SOtiftags hätte
ker auf SIrbeit toartenbe Schubmachermeifter 3eit genug
für einen 3roeiftünbigen, einen breiftünbigen Schlaf gehabt,
©uft fchlofe aber, toemt es Dörrt .Kirchturm 3tnölf fdjlug, feine
Sßertftatt nur für eine halbe Stunbe. Stiemais oergah er,
for bie abgefperrie Dür eine Dafel mit ber Sluffchrift 3U

hängen: ©r fei präsife halb eins oom ©ffen aurüct, bitte
aber höflichft, bei eiligen fällen nicht auf ihn 3U marten,
fonbern fich in bie ©araden, Stummer 203, 3U bemühen, mo

feine Sßohnung fich befinbe unb er bereitmilligft auch mäh»

renb ber Sftittagspaufe 3ur ©ntgegennahme oon Stufträgen

3ur Serfügung ftehe. Stieh ber fortgegangene nicht mit
bem i>aIb=©ms»lthr»SchIage feinen Sdjlüffel in bie Dür
ber Sßertftatt, fo tonnte es fich mobl ereignen, bah es

einige SJtinuten 3U früh, aber nicht, bah es eine üßinute

3u fpät gefchah-

Das frühftüd nahm ©uft bes Sßorgens fäuberlich ein»

gemictelt aus ben Saraden mit fich- Den Stachmitiagstaffee
brachte Stitelchen ihm Dag für Dag auf bie Söffe Strohe.

Sie blieb oft ftunbenlang in ber Sßertftatt. Sticht ettoa

um ©uft bei ber Strbeit 3U helfen, fonbern um ihn über bas

Stusbleiben ber Runben 3U tröften. Serfing felbft ihr immer

oon neuem auf ihn 3uflatternbes Sachen fich nicht in ©uft,
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vrt illlÄ
Lin Llstt kür üeiimstliolie ^rt uuà kirnst
LerausAkbei: Fuies Meràer, Lueìlàruàerei, io Lern 21. luli 1934

^uru 8ààenLe8ì in ^reidui-^ 1934. von àst Oser.

stiun Kracükn àie Aeüüsse ins Zrüne Oieà,
Oie Làeilzkii laller» rmà steiZer».
RiuAs laàt àas Oaoà, «lus àie Narmer» im Olieà
Vulroà !?um triàiAeu ReiZeu.
?roü sàlsAeu àie Oerseo im vveiieu 3taoà:
Oie IreiìmrA, trie 3àìvei?, üie Vaterlauà!
Ou ^ûiirinAkrstuàt, aul Oelseu Aekaut,
Ooà über tier rausàeoàen 8aane,
IXrm bleibt àeiuer Obbut «las ^sieben vertraut,
Oas vveisse auk rotem Olaoe.
Oas Lauuer àer sebütseu, àer Ireue Zium Olauà:
Ois IreiburZ, bie 3cb>vei?i, bie Vaterlauà!
Mie soböu bast clu àiob ?um beste Aescbmücbt,
^u ^rüsseu àie OiàAeuosseu,
Nit àeueu àir, breiburA, àas sie^eu Ae^iüebt
Im Luuàe, lür immer Zeseblosseu.
iXoeü bebt àeiu Volb 2um Lcbvvure àie Oauà:
Oie breiburA, bie scbvvei^, bie Vaterlauà!

best stebt àes brieàeus sieberes Aelt,
Ooeb um àie beimiscbeu blureu
Lrauàet àie blut àer serrisseueu Melt
Ouà Aräbt ibres liubeils Apurer».
Ibr Nauueo, vveiiret àem àrâueuàeu Lrauà:
Oie breibur^, bie Lebvvei?, bie Vaterlauà!

Ooeb 2u àer öer^e ewigem Mail,
/u àer Täler kerusteu Oruuàeu
LcbvviuAt sieb àes bestes Miàerbaii,
Oer breuàe Lotscbalt ?iu bûuàeo,
brob aile su eiueu mit starbem Oauà:
Oie breiburZ, bie 8eb>veis, bie Vaterlauà!

3taàt au àer 8aaue, àer breibeit Lebilà
Oebst àu über Türme uuà Oasseu.
Oie Oeimat umvvebt àeiu lestliebes Lilà
Ouà alles >vill sie umlasseu.
Ibr Aebütseu, gelobet mit Osrs uuà Oauà:
Oie breiburZ, bie Aebvveis, bis Vaterlauà!

,,îipr»VÂr>r>", Oornau vou Oaus braucb. CopvrigM t>^ Albert NüUer, Itüllvkeii.

Schlag sechs betrat der Schuhmachermeister August
Micheelsen Morgen für Morgen seinen Arbeitsraum. Nicht
eine Minute lang lehnte er während des Tages, um nach
den Vorübergehenden zu blicken, seine Arme auf die Holz-
rahmen der Fenstervorsätze. Niemals ging er des Abends
beim allgemeinen Geschäftsschluß Schlag sieben nach Hause.
Es dauerte vielmehr stets eine viertel, eine halbe Stunde,
bis auch er seine Werkstatt abschloß. Der drängenden Re-
paraturen wegen war das keineswegs nötig. Aber es machte
einen besseren Eindruck: Mancher, der ihn verspätet heim-
gehen sah, der- dachte, sagte: Gust müsse doch schon allerlei
Zu tun haben, mehr als man glaube! Des Mittags hätte
der auf Arbeit wartende Schuhmachermeister Zeit genug
für einen zweistündigen, einen dreistündigen Schlaf gehabt.
Gust schloß aber, wenn es vom Kirchturm zwölf schlug, seine

Werkstatt nur für eine halbe Stunde. Niemals vergaß er,
vor die abgesperrte Tür eine Tafel mit der Aufschrift zu

hängen: Er sei präzise halb eins vom Essen zurück, bitte
aber höflichst, bei eiligen Fällen nicht auf ihn zu warten,
sondern sich in die Baracken, Nummer 203, zu bemühen, wo
seine Wohnung sich befinde und er bereitwilligst auch wäh-
rend der Mittagspause zur Entgegennahme von Aufträgen
zur Verfügung stehe. Stieß der Fortgegangene nicht mit
dem Halb-Eins-Uhr-Schlage seinen Schlüssel in die Tür
der Werkstatt, so konnte es sich wohl ereignen, daß es

einige Minuten zu früh, aber nicht, daß es eine Minute
zu spät geschah.

Das Frühstück nahm Gust des Morgens säuberlich ein-

gewickelt aus den Baracken mit sich. Den Nachmittagskaffee
brachte Rikelchen ihm Tag für Tag auf die Hohe Straße.

Sie blieb oft stundenlang in der Werkstatt. Nicht etwa

um Eust bei der Arbeit zu helfen, sondern um ihn über das

Ausbleiben der Kunden zu trösten. Verfing selbst ihr immer

von neuem auf ihn zuflatterndes Lachen sich nicht in Gust,
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bann rotes fie fdjliehtid) barauf bin: er babe ihr nor bev

Dodjseit bunbertfad) oerfichert, roenn fie ifjn lieb behalte,
ïônne es ibm niemals fdjlecht geben, gatt3 gleich, rote bie

Sadje mit feinem ©efcbäft fid) antaffen roerbe. Ob bas
ftimme?

„3a."
Sie liebe ibn mebr .aïs je. 3ugeftanben?
„fötm."
Das fei teine ©ntroort. 3a ober nein babe er 311 fagen!

Denn einen 3meifet tönne es für ibn über biefe Sadje nicht
geben. ©Ifo: ob fie ibn nod) oon Der3en liebe!

„3a."
Dann müffe es ibm aud), roenn er fidj nicht eilten

@d)ü>äber ober einen öügtter bon ibt fcïjetten iaffen motte,

gut geben. Dagegen fei bod> nidjts ein3uroenben.

„fötm."
©dj roas: ©Im! ©Sie ein fötenfdj folle er antworten.

Stidjt roie ein fötmmm»©utle. Ob es ibm gut gebe, rootle
fie oon ibm roiffen, ttnb 3toar auf ber Stelle. ©Senn er aud)
bas itädjftemal teine oernünftige ©ntroort gebe, bann töfe
fie ibre Dänbe hinter feinem Staden, fpringe 001t feinem
Schob herunter unb taufe in bie Saraden 3ur — brrr! —
Sdjroiegerntutter. ©Ifo 3um lebten fötale: ob es ihm gut
gebe? ©ntroort!

©Sas blieb ©uft in fotdjen ©ugenbtiden anbers übrig,
als „ia" 3u antroorten. „3a, es gebt mir gut!" bie Rüffe
feiner aufjubetnben fjrau mit Rüffen 3U erroiberit unb ihrem
bintmelanfliegenbcn fiadjen fein Radjen nadjäufettben!

Sehr oiet fdjnetter, als fetbft ©ifeldjen es für möglich
gehalten hatte, beburfte ber medlettburgifdje Schuhmacher»

meifter ©uguft Sitidjeetfeit bes Droftes feiner rtjeimfdjen
Rebensgefäfjrtin nicht mehr.

3roar blieb ©itetdjen bes ©admiittags aud) weiterhin
ftuitbenlang in ber ©Sertftatt auf ber Dofjen Strohe, ©ber

nun gefdjiat) es, um ©uft bei ber ©rbeit btlfreid) 3ur Danb
31t geben. Sie reinigte bie 3erlaufenen Stiefel oont Dred,
putitc bie geftidten fpiegetblant, fdjrieb ben ©reis für ©ufts
©rbeit mit Rreibe auf bie glattgefcbaften Sohlen, mit 93Iei

in bie ©efdjäftstlabb'e, nahm (Selb an, oergab nur ein ein»

3iges fötal, bas oorgefdjriebene bide 5ïreu3 über einen be»

sohlten ©often 3U machen, nie roieber, benn es ging, als es

beraustam, ' ein fotdjes Sdjettegeroitter auf fie nieber, bab
fie nod) ©Sodjen bemad) 3itterte, roenn fie feiner gebadfte.

3mmer häufiger, immer länger würbe ©ifetdjens ©ei»

ftanb in ber Sdjufterroertftatt nötig. Sie tarn taunt je nod)

oor beut ©benbbrot, bas nun bocb bie fötutter für alte brei

in bett ©araden beisuricbten hatte, nach Raus. iötandjmat
inubte fie fogar roäbrenb bes ©ormittags ihrem fötann einige
Stunben auf ber Do ben Strabe beifpringen unb bann, wobt
ober übet, tjief Sötidjeetfen aud) bas fötittagtodfen überlaffctt.

Denn ©uft hatte fid), obioobl es roäbrenb bes erften

©iertetjabrs bunbertfad) aud) ihm fo fdjien, bei ber ©rün»

bung feines ©efdjäfis ttidjt oerredjnet.
Die gute Sage ber ©Sertftatt an ber .Rauptftrafse ber

Gtabt, bie Stäbe bes jahrbunbertealten Raufmannsgefdjäfts,
oor bettt oott früh bis fpät bie oierfpänttigen ©Sagen ber

Stittcrgutsbefiber unb bie 3roeifpättntgen Rutfdjen ber ©auern
ftanben, feine faubere, preiswerte ©rbeit, feine ungeroöbn»

liehen 1yacf)fenntttiffe, fein gleidjmähiger ©ruft uttb ber un»

erfdjüttertidfe tjrofjfinn Stitetdjens, beren helles Rachen in
ber fcbroerfättigen Stabt febr halb fpridjroörttidj tourbe, fie

wetteiferten miteinanber, bas neugegrünbete Sibubmadjer»
gefcbäft überrafcbenb fdjnett in bie Röhe 3U bringen.

Stach fieben fötonaten gebar Stifeldjen einen fibroar3»

haarigen 3ungen. Der erhielt in ber Daufe ben unmedten»

burgifdjen ©amen 3ofef unb würbe oon ©ater unb fötutter
fogar 3upp gerufen.

©Is Daufgefdjent überbrachte ©uft feiner grau bie

fötitteitung, bab er ber Senatorsroitroe bie Stube hinter
feiner ©Sertftatt abgemietet habe, beren Dür bie ©efiherin
bes Raufes bisher mit bem gröbten ihrer Sdjränte oer»

ftettt hatte.

„Du tügft!" behauptete jjiet fötidjeetfen, bie — un»

bemertt oon beiben — eingetreten roar.
©r roerbe mit iRiteldjen auf bie Robe Strabe 3iebn!

triumphierte ©uft.
„©Iööro id nid)!" beharrte bie ©antoffetmadjersroitroe

bei ihrer föteinung.
Der fötietoertrag fei abgefchtoffen. Sor bem Stabt»

fetretär fogar. Das fofte 3toar unnötiges ©elb. ©her ficher

fei fidjer! ©iel 3U teuer fei bas tieine Roflodj. ©ber 1er

rootle fjrau unb 3ung aud) tagsüber in feiner ©äbe haben.
©Sann fie einaiehen tonnten, ftehe nod) nicht feft, berat

Senatorfdj behaupte, fié roiffe nicht, wohin mit ihren fdjönen

Sachen, ©ber es roerbe fid) fdjon ©lab für ben wurm»
ftid)igen alten Rrempel finben. ©Senln nicht, müffe Sena»

torfdj ihren unmobernen Rrimstram auf ben ©oben ftetten

ober mit ber ©rt taputtfdjtagen unb burd) ben Sdjornftein
311m Rimmel oorauffchiden. 3hm egal! Sebenfatts: ©innen
fedjs fütonaten fei taut notariellem ©ertrag bie Stube hinter
feinem Raben oon ihr 3u räumen.

„3s alt nid) roohr!" behauptete fjiet fötidjeetfen.

©dj fo, lachte ©uft feine fötutter an, fie habe wohl
©ngft oor bem ©ertieren ihrer ©Seite?

©Selcher ©Sette? wollte Sie! fötidjeelfen roiffen.

Die fie am ©benb feiner ©nfunft gefchtoffen hätten.
Sie roiffe oon nichts.

Baute ©usrebe! Sie roiffe fehr rooht, was 3toifdjen

ihnen ausgentadjt wäre: ©3enn fein Um3ug in bie Robe

Strohe länger baure als brei 3at)re, habe er ihr hunbeirt

föiart 3U 3ahten.

„©uft!" rief SRiteldjett, bie nun audj glaubte, bah er

fchroinbte, ihren fötann 3ur ©ernunft.
Dunbert fötart — iarootjl! So teidjtfinnig fei er ba»

mats geroefen, als fie — aus ber fjaffung über ben alter»

bings nicht gerabe übermähtg beliehen ©mpfang burd) bie

SJtutter — bereits in bie Rammer nebenan gegangen roar.

Die Sadje ftimme. Das beifee: ber Deil mit ben brmbert
fötart! Reidjtfinnig fei bie ©Sette oon ihm burchaus nidjt
abgefchtoffen. ©3ie fid) jeht erroiefen habe. Denn nidjt nadj

brei 3ahren roerbe er auf bie Robe Straffe 3iehn- fonbern

nach einem 3ahr. ©Iterhöchftens nach brei3ehn fötonaten,

laut ©ertrag, oon bem er morgen eine ©bfdjrift triege.

Unb ba atfo bie fötutter ihre ©Sette oerloren habe, müffe

fie ihm, roie abgemacht 3ur Strafe einen Ruh geben.

„Das ift bie Sache wert!" entfcbieb ©ifeldjen ladjenb.

„©Sie ift mit'n Ruh?" fragte ©uft.
„Dumm Düg!" gab fjief föticheetfen 3ur ©ntroort.
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dann wies sie schließlich darauf hin- er habe ihr vor der

Hochzeit hundertfach versichert, wenn sie ihn lieb behalte,
könne es ihm niemals schlecht gehen, ganz gleich, wie die

Sache mit seinem Geschäft sich anlassen werde. Ob das
stimme?

„Ja."
Sie liebe ihn mehr als je. Zugestanden?

„Mm."
Das sei keine Antwort. Ja oder nein habe er zu sagen!

Denn einen Zweifel könne es für ihn über diese Sache nicht
geben. Also: ob sie ihn noch von Herzen liebe!

„Ja."
Dann müsse es ihm auch, wenn er sich nicht einen

Schwätzer vder einen Lügner von ihr schelten lassen wolle,
gut gehen. Dagegen sei doch nichts einzuwenden.

„Mm."
Ach was: Mm! Wie ein Mensch solle er antworten.

Nicht wie ein Mmmm-Bulle. Ob es ihm gut gehe, wolle
sie von ihm wissen, und zwar auf der Stelle. Wenn er auch

das nächstemal keine vernünftige Antwort gebe, dann löse

sie ihre Hände hinter seinem Nacken, springe von seinem

Schoß herunter und laufe in die Baracken zur — brrr! —
Schwiegermutter. Also zum letzten Male: ob es ihm gut
gehe? Antwort!

Was blieb Gust in solchen Augenblicken anders übrig,
als „ja" zu antworten. „Ja, es geht mir gut!" die Küsse

seiner aufjubelnden Frau mit Küssen zu erwidern und ihrem
himmelanfliegenden Lachen sein Lachen nachzusenden!

Sehr viel schneller, als selbst Rikelchen es für möglich
gehalten hatte, bedürfte der mecklenburgische Schuhmacher-
meister August Micheelsen des Trostes seiner rheinischen

Lebensgefährtin nicht mehr.
Zwar blieb Rikelchen des Nachmittags auch weiterhin

stundenlang in der Werkstatt auf der Hohen Straße. Aber
nun geschah es, um Gust bei der Arbeit hilfreich zur Hand
zu gehen. Sie reinigte die zerlaufenen Stiefel vom Dreck,

putzte die geflickten spiegelblank, schrieb den Preis für Gusts
Arbeit mit Kreide auf die glattgeschaften Sohlen, mit Blei
in die Geschäftskladde, nahm Geld an, vergaß nur ein ein-

ziges Mal, das vorgeschriebene dicke Kreuz über einen be-

zahlten Posten zu machen, nie wieder, denn es ging, als es

herauskam, ' ein solches Scheltegewitter auf sie nieder, daß
sie noch Wochen hernach zitterte, wenn sie seiner gedachte.

Immer häufiger, immer länger wurde Rikelchens Bei-
stand in der Schusterwerkstatt nötig. Sie kam kaum je noch

vor dem Abendbrot, das nun doch die Mutter für alle drei
in den Baracken herzurichten hatte, nach Haus. Manchmal
mußte sie sogar während des Vormittags ihrem Mann einige
Stunden auf der Hohen Straße beispringen und dann, wohl
vder übel, Fiek Micheelsen auch das Mittagkochen überlassen.

Denn Gust Hatte sich, obwohl es während des ersten

Vierteljahrs hundertfach auch ihm so schien, bei der Grün-
dung seines Geschäfts nicht verrechnet. -

Die gute Lage der Werkstatt an der Hauptstraße der

Stadt, die Nähe des jahrhundertealten Kaufmannsgeschäfts,

vor dem von früh bis spät die vierspännigen Wagen der

Rittergutsbesitzer und die zweispännigen Kutschen der Bauern
standen, seine saubere, preiswerte Arbeit, seine ungewöhn-
lichen Fachkenntnisse, sein gleichmäßiger Ernst und der un-

erschütterliche Frohsinn Rikelchens, deren Helles Lachen in
der schwerfälligen Stadt sehr bald sprichwörtlich wurde, sie

wetteiferten miteinander, das neugegründets Schuhmacher-
geschäft überraschend schnell in die Höhe zu bringen.

Nach sieben Monaten gebar Rikelchen einen schwarz-

haarigen Jungen. Der erhielt in der Taufe den unmecklen-

burgischen Namen Josef und wurde von Vater und Mutter
sogar Jupp gerufen.

Als Taufgeschenk überbrachte Eust seiner Frau die

Mitteilung, daß er der Senatorswitwe die Stube hinter
seiner Werkstatt abgemietet habe, deren Tür die Besitzerin
des Hauses bisher mit dem größten ihrer Schränke ver-
stellt hatte.

„Du lügst!" behauptete Fiek Micheelsen, die — un-
bemerkt von beiden — eingetreten war.

Er werde mit Rikelchen auf die Hohe Straße ziehn!

triumphierte Eust.
„Glööw ick nich!" beharrte die Pantoffelmacherswitwe

bei ihrer Meinung.
Der Mietvertrag sei abgeschlossen. Vor dem Stadt-

sekretär sogar. Das koste zwar unnötiges Geld. Aber sicher

sei sicher! Viel zu teuer sei das kleine Hofloch. Aber >er

wolle Frau und Jung auch tagsüber in seiner Nähe haben.

Wann sie einziehen könnten, stehe noch nicht fest, denn

Senatorsch behaupte, sie wisse nicht, wohin mit ihren schönen

Sachen. Aber es werde sich schon Platz für den wurm-
stichigen alten Krempel finden. Wetzn nicht, müsse Sena-
torsch ihren unmodernen Krimskram auf den Boden stellen

oder mit der Art kaputtschlagen und durch den Schornstein

zum Himmel voraufschicken. Ihm egal! Jedenfalls: Binnen
sechs Monaten sei laut notariellem Vertrag die Stube hinter
seinem Laden von ihr zu räumen.

„Js all nich wohr!" behauptete Fiek Micheelsen.

Ach so, lachte Gust seine Mutter an, sie habe wohl
Angst vor dem Verlieren ihrer Wette?

Welcher Wette? wollte Fiek Micheelsen wissen.

Die sie am Abend seiner Ankunft geschlossen hätten.
Sie wisse von nichts.

Faule Ausrede! Sie wisse sehr wohl, was zwischen

ihnen ausgemacht wäre: Wenn sein Umzug in die Hohe

Straße länger daure als drei Jahre, habe er ihr hundert
Mark zu zahlen.

„Eust!" rief Rikelchen, die nun auch glaubte, daß er

schwindle, ihren Mann zur Vernunft.
Hundert Mark — jawohl! So leichtsinnig sei er da-

mals gewesen, als sie — aus der Fassung über den aller-

dings nicht gerade übermäßig herzlichen Empfang durch die

Mutter — bereits in die Kammer nebenan gegangen war.
Die Sache stimme. Das heiße: der Teil mit den hundert
Mark! Leichtsinnig sei die Wette von ihm durchaus nicht

abgeschlossen. Wie sich jetzt erwiesen habe. Denn nicht nach

drei Jahren werde er auf die Hohe Straße ziehn, sondern

nach einem Jahr. Allerhöchstens nach dreizehn Monaten,
laut Vertrag, von dem er morgen eine Abschrift kriege.

Und da also die Mutter ihre Wette verloren habe, müsse

sie ihm, wie abgemacht, zur Strafe einen Kuß geben.

„Das ist die Sache wert!" entschied Rikelchen lachend.

„Wie ist mit'n Kuß?" fragte Eust.

„Dumm Tilg!" gab Fiek Micheelsen zur Antwort.
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Reicher Kornsegen.

Der Sohn ging, um ben SBettpreis ein3ubeimfen, über»

mütig auf feine Sftutter 3u. Die oerfucßte, fid) burd) gludjt
3U retten. SIber ©uft mar fdjneller, als fie oermutete. 3mar
ïam giet Sftidjeetfen oor ibm bei ber Dür an. Doch feine

&anb lag auf ber Stlinïe, ebe fie ibre Stechte banad) aus'p

ftreden tonnte.

Die f$antoffeIma<berstoiitt)e rib ftcb herum. Sluge in
Sluge ftanb fie ihrem Siebten gegenüber, ©efangen. Denn
ber batte, roäbrenb feine Stedjte ben Dürbrüder umtrattte,
fid), mit ber Sinïen im Dürfutter oertrampft.

„SBat roibt bu cegentlid) oon mi?" fragte bie SStutter,

3unt Stampf bereit.
„SJlin'n Stub!" lautete bie SInttoort bes Sobnes.
„©irorot nid)!"
2Bas man oerfprodjen habe, müffe man betitln! be»

beutete ©uft ber SBiberfpenftigen.
Sie babe nichts oerfprodjen. ©r hätte ihr bie SBette

aufgehängt. ©egen ibren Sßilten.
©gat. Seinen Stub rootle er baben. So oiel müffe es

ihr bod) roert "fein, bab fie ibn mit Stitetdjen unb 3upp jebt
fdjon los tnerbe!

©r toobne ja nod) bei ihr.
Sjödjftens fedjs SOtonat. Steine 3toeiein'baIb 3aßre mehr,

ber! ©r babe bie SJtiete für bie S>interftube iaudj

Dorausbe3a'bIen muffen. Stub! fÇreixoUIig!
„Stee!"
„Sab SStutier bodj 3ufrieben, œenn fie bir teinen Stub

geben mag!" griff Stitetdjen ein. „Stannft oon mir nacbber
befto meßr Wegen. So oiele, roie bu toillft!"

Stein! rafte ©uft roeiter. ©ine SBette fei eine SBette.
Unb roenn man oerloren babe, müffe man ben ausgemachten
Breis bejahten, galls man's nicht freimütig tue, habe man
bas weitere fid), felbft 3U3ufibreiben. Stub her!

„Saat mi tofreeben!" freifdjte grief SKicßeelfen.

Da hielt ©uft SBorte für überflüffig. ©r brängte, weit
er bie SIrme nicht frei batte — benn ber ©ebanïe, bab er fie

um bie SJtutter berumlegen tonnte, tarn ihm nicht — feinen
Störper gegen ben Störper ber SBiberftrebenben, oerfudjte fo

ihre SIrme fefeupreffen unb ber Streifdjenben ben Stub 3U

rauben.
SIber es gelang gief SDRicheetfen, ihre S)änbe frei 3u

machen. 3m lebten Slugenbtid, als faft fdjon Sippe auf
Sippe tag, fchob fie ihre Sinte abtoebrenb ba3töifchen unb

fdirie: „Sött's bu mi in Staub, au td flag mit be anner
Sxtnb tau!"

„Du — toibt — mi?" bammelte ©uft.
„lieft bu mi nid) oo! an'n eerften Sltoenb ftagn?"
„©uft!" fdjrie Stitetdjen ^auf.

Da gab ber Soßn feine SJtutter frei,
jgiet SKicheelfen ging befriebigt hinaus.

©uft tief 3U feiner grau, e^ablte non bem Sjeimtebr»

abenb, fdjonie toeber bie SJtutter nod) fid). Sits er feine

93eiibte mit ber ©qäbtung oon ber beabfidjtigten Siebtofung
enbete, bie ihm xoiber SBillen 311 einem leichten Stlaps ge»
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lìeiàsr XornLe^eii.

Der Sohn ging, um den Wettpreis einzuheimsen, über-
mütig auf seine Mutter zu. Die versuchte, sich durch Flucht
zu retten. Aber Gust roar schneller, als sie vermutete. Zwar
kam Fiek Micheelsen vor ihm bei der Tür an. Doch seine

Hund lag auf der Klinke, ehe sie ihre Rechte danach ausl-
strecken konnte.

Die Pantoffelmacherswitwe rih sich herum. Auge in
Auge stand sie ihrem Siebten gegenüber. Gefangen. Denn
der hatte, während seine Rechte den Türdrücker umkrallte,
sich mit der Linken im Türfutter verkrampft.

„Wat wiht du eegentlich von mi?" fragte die Mutter,
zum Kampf bereit.

„Min'n Kuh!" lautete die Antwort des Sohnes.
„Giwwt nicht"
Was man versprochen habe, müsse man halten! be-

deutete Eust der Widerspenstigen.
Sie habe nichts versprochen. Er hätte ihr die Wette

aufgehängt. Gegen ihren Willen.
Egal. Seinen Kuh wolle er haben. So viel müsse es

ihr doch wert sein, dah sie ihn mit Rikelchen und Jupp jetzt
schon los werde!

Er wohne ja noch bei ihr.
Höchstens sechs Monat. Keine zweieinhalb Jahre mehr,

àh her! Er habe die Miete für die Hinterstube Mch
vorausbezahlen müssen. Kuh! Freiwillig!

„Nee!"
- „Lah Mutter doch zufrieden, wenn sie dir keinen Kuh

geben mag!" griff Rikelchen ein. „Kannst von mir nachher
desto mehr kriegen. So viele, wie du willst!"

Nein! raste Gust weiter. Eine Wette sei eine Wette.
Und wenn man verloren habe, müsse man den ausgemachten
Preis bezahlen. Falls man's nicht freiwillig tue, habe man
das weitere sich selbst zuzuschreiben. Kuh her!

„Laat mi tofreeden!" kreischte Fiek Micheelsen.
Da hielt Eust Worte für überflüssig. Er drängte, weil

er die Arme nicht frei hatte — denn der Gedanke, dah er sie

um die Mutter herumlegen könnte, kam ihm nicht — seinen

Körper gegen den Körper der Widerstrebenden, versuchte so

ihre Arme festzupressen und der Kreischenden den Kuh zu
rauben.

Aber es gelang Fiek Micheelsen, ihre Hände frei zu

machen. Im letzten Augenblick, als fast schon Lippe auf
Lippe lag, schob sie ihre Linke abwehrend dazwischen und

schrie: „Lött's du mi in Rauh, orr ick slag mit de anner
Hand tau!"

„Du — wiht — mi?" stammelte Eust.

„Hest du mi nich ook an'n eersten Awend slagn?"
„Eust!" schrie Rikelchen >auf.

Da gab der Sohn seine Mutter frei.
Fiek Micheelsen ging befriedigt hinaus.

Eust lief zu seiner Frau, erzählte von dem Heimkehr-

abend, schonte weder die Mutter noch sich. Als er seine

Beichte mit der Erzählung von der beabsichtigten Liebkosung

endete, die ihm wider Willen zu einem leichten Klaps ge-
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raten roar, gan3 gewife nicht 31t einem Schlag, faste Sifeldjen:
„Dann feib ihr ja quitt!" Sie Beugte fidj 3u ihm nieber unb

tüfete iBn. Küfete ifjn fo oft, fo innig, fo Better, bis bas

Kochen aucB 30 iBm 3urüdfehrte.
„2lIIerBöchftens nod) fedjs Stonate in ben 23aracten!"

jubelte ©uft.
„Sur nod) ein halbes 3aBr, bann bin id) $rau Stei»

fterin auf ber ijjoBen Strafe!" ftimmte Sifeldjen ein.

3Bt Dachen brang bur<B bie Decte bis 311 bem 3ungs=
lod) unter bent Dach, too bie fßantoffelmacherswitwe bereits
int Sett lag.

Sange unb Beftig fdjüttelte Brief Sticheelfen ben 5topf:
©ut roar fie, iBre Schwiegertochter. Das liefe ficB nicht

leugnen. 9lber 3U leidjt. Siel 3U leitBt. Den ®uft Batte fie

and) fd)oit angeftedt mit iBrem Keidjtfinn. 2Benn er wirflidj
auf bie looBe Strafee 30g — nod) glaube fie's nid)t, au,d)

bann, roenn ber SBagen fdjon oor ber Dür Btelt, um bie

Sachen ab3uBoten, toeldje bie beiben fid) angefdjafft Batten,
würbe fie fugen: Stugenoerblettbung!, aber wenn ffiuft fie

nicht sum Surren gehabt Batte, fo wie fie jefst waren, tonnte
es mit iBm unb feiner oiel 31t teilten Sfrau nur ein fd)I'im=

mes ©nbe nehmen, nicht wahr, ©djorfcb?
Kathen, nun aus ber Sdjlaffammer iBrer 56aber auf»

fteigenb, war bie Antwort.
Da 30g Bief Stidjeelfen bas Dedbett über bie DBren,

bafe fie gefdjüfet war oor bem läfterlidjett ©egader ber

SBeinifcBen, bie ©uft ihr ins 5>dus gefdjleppt Batte.

Sis fid). 3Utn erften Stale ber Dag jöBt'te, an bem

©uft unb Siteld) en — um fid) öffentlidj aitsumelben — 9Irm
in 9trm bie Stabt entlang gegangen waren, 30g ber .Schub*

madjermeifter Suguft Stidjeelfen mit grau unb Kittb auf
bie SoBe Strafee. Selbbritt fdjliefen fie in ber BiU3ugemie=

teten Stube, bereu grünglafige gen fter ben ftallumbauten
Sof anftarrten. 3um Stittageffen mufeten fie fid) aud) weiter»

Bitt bei Siet Stidjeelfen an ben Difdj fefeen. Denn eine Küche

befanb fid) lintsfeitig oon ber buntbeflieften Diele bes alten

fßatrhierhaufes nicht. So befdjämenb unb bitter ber täglidje

3ug in bie SBaraden an ben gfenftern ber Bornehmen ent»

lang aud) war — er braudjte nur nodj einmal bes Dag es

unternommen 311 werben.

3mei 3aBre banad) eröffnete ©uft in bem Satrüierhaus
Summer 78 auf ber SoBen Strafee einen Sdjublaben.

©ntgegen feiner SebensgewoBnBeit Batte er mit ber Sus»

füBrung biefes ©ntfdjtuffes gesäubert. Sidjt weil er an ber

©inträglidjfeit bes neuen Unternehmens 3weifelte, fonbern
weit fein Steiftergewiffen iBn beswegen Bart bebrängte.

9lber Wias tümmerte bie Unoernunft ber immer oer»

fdjtoenberifdjer werbenben Stenfdjbeit iBn? Stan mufete mit
bem Strom fdjwimmen. ©ing nun bie SdjuBmadjer3eit 3u

©nbe, wie mit feinem SBater bie fßantoffelmachetjeii 3u ©nbe

gegangen war, bann rourbe er eben SdjuBBänbler. Durdj
biefe oon ben SBcrBältniffen er3wungene ©efd)äftsumftellung
fieberte er fid) nicht nur unabfdjäfebaren Serfaufsoerbienft,
fonbern er Batte baneben auch nodj ben erhöhten 9lrbeits=

oerbienft. Sein, oernteBrten Serbienft! Obwohl fdjon jefet

manchesmal bie Iebernen 3noaIiben 3U Dufeenbett runb um

iBn lagen unb er immer toieber Knaben tröften mufete:

„Storgen finb fie beftimmt fertig! Ober fagen wir lieber,

bamit es biestnal gait3 gewife maBr wirb, übermorgen!"

Der SdjuBmadjermeifter 9luguft Stidjeelfen naBm alfo
bie oier 93IidfdjuferaBmen mit bem weifebemalten blauen

DraBtgefledjt oon ben beiben genftern feiner bisherigen
SSerfftatt fort, ©inen neben ben anbern ftellte er forgfam
fdjräg gegen bie SBanb. ©inige Sugenblide faB er fie fin»

nenb an. Unb plöfelidj, ehe Sifeldjen es burdj ihren ©nt»

fefeensfehrei: „©uft!" Btnbem tonnte, 3ertrat er ihnen mit
bem Bufeifenbefdjlagenen 9lbfatj feines Stiefels bas Bö^erne

Südgrat. (Bortfefeung folgt.)

Nordische Nächte.
Von Johanna Siebel.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Die feine Sachte finb,
2BeiI nie bas fdjwere Durtfel
3m Saume Stacht gewinnt.

SBeil immerbar ein Keuchten
93on Kidjt am Gimmel fteht,
2ßeil immerbar bie Sonne
Stit ©olb bie 2BeIt burdjweht.

Denn faum ift fie oergtommen
3m Steer, ein Blammenball,
So fenbet neue Ströme
Son ©lut fie in bas 9111.

Sie läfet bie äßolfen lohen
3n rotem Beuerbtanb,
Sie breitet Siraljlengarben
2Beitbin auf Steer unb Kaub.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Soll ©Ian3 um Siitternadjt,
Unwirflid) wie ein Störchen
3ft ihre flare Sradjt.

(Stus „£cud)tcnbe ÏBelt")

Freiburg im Uechtland.
Zum Eidg. Schützenfest 1934.

Könnten fidj bie Sefudjer bes ©ibgenöffifchen Sdjüfeen»
feftes 1934 eine freunblidjere unb malerifdje Beftftabt wün»
fchen hub oermödjte irgenb eine anbete Kantons haupt»

V" .<""3

Freiburg. Generalansicht mit Zähriugerbriickc.

ftnbt in ftörferem Stafee bie ©efühle ber Sßerbunbenheit

mit uaterlänbifdjer Sergangenheit unb ©efdjidjte in unferen
Schüfeen 3U weden als bas mauerftarfe unb türmereiche
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raten war, ganz gewiß nicht zu einem Schlag, sagte Ritelchen:

„Dann seid ihr ja quitt!" Sie beugte sich zu ihm nieder und

küßte ihn. Küßte ihn so oft, so innig, so heiter, bis das

Lachen auch zu ihm zurückkehrte.

„Allerhöchstens noch sechs Monate in den Baracken!"
jubelte Eust.

„Nur noch ein halbes Jahr, dann bin ich Frau Mei-
sterin auf der Hohen Straße!" stimmte Rikelchen ein.

Ihr Lachen drang durch die Decke bis zu dem Jungs-
loch unter dem Dach, wo die Pantoffelmacherswitwe bereits
im Bett lag.

Lange und heftig schüttelte Fie? Micheelsen den Kopf:
Gut war sie, ihre Schwiegertochter. Das ließ sich nicht

leugnen. Aber zu leicht. Viel zu leicht. Den Eust hatte sie

auch schon angesteckt mit ihrem Leichtsinn. Wenn er wirklich

auf die Hohe Straße zog — noch glaube sie's nicht, auch

dann, wenn der Wagen schon vor der Tür hielt, um die

Sachen abzuholen, welche die beiden sich angeschafft hatten,
würde sie sagen: Augenverblendung!, aber wenn Gust sie

nicht zum Narren gehabt hatte, so wie sie jetzt waren, konnte

es mit ihm und seiner viel zu leichten Frau nur ein schkim-

mes Ende nehmen, nicht wahr, Schorsch?

Lachen, nun aus der Schlafkammer ihrer Kinder auf-
steigend, war die Antwort.

Da zog Fiek Micheelsen das Deckbett über die Ohren,
daß sie geschützt war vor dem lästerlichen Gegacker der

Rheinischen, die Gust ihr ins Haus geschleppt hatte.
Als sich zum ersten Male der Tag jährte, an dem

Gust und Rikelchen — um sich öffentlich anzumelden — Arm
in Arm die Stadt entlang gegangen waren, zog der Schuh-

machermeister August Micheelsen mit Frau und Kind auf
die Hohe Straße. Selbdritt schliefen sie in der hinzugemie-
teten Stube, deren grünglasige Fenster den stallumbauten
Hof anstarrten. Zum Mittagessen mußten sie sich auch weiter-
hin bei Fiek Micheelsen an den Tisch setzen. Denn eine Küche

befand sich linksseitig von der buntbefliesten Diele des alten

Patrizierhauses nicht. So beschämend und bitter der tägliche

Zug in die Baracken an den Fenstern der Vornehmen ent-

lang auch war — er brauchte nur noch einmal des Tages
unternommen zu werden.

Zwei Jahre danach eröffnete Eust in dem Patrizierhaus
Nummer 73 auf der Hohen Straße einen Schuhladen.

Entgegen seiner Lebensgewohnheit hatte er mit der Aus-

führung dieses Entschlusses gezaudert. Nicht weil er an der

Einträglichkeit des neuen Unternehmens zweifelte, sondern

weil sein Meistergewissen ihn deswegen hart bedrängte.
Aber was kümmerte die Unvernunft der immer ver-

schwenderischer werdenden Menschheit ihn? Man mußte mit
dem Strom schwimmen. Ging nun die Schuhmacherzeit zu

Ende, wie mit seinem Vater die Pantoffelmacherzeit zu Ende

gegangen war, dann wurde er eben Schuhhändler. Durch

diese von den Verhältnissen erzwungene Eeschäftsumstellung

sicherte er sich nicht nur unabschätzbaren Verkaufsverdienst,

sondern er hatte daneben auch noch den erhöhten Arbeits-
verdienst. Nein, vermehrten Verdienst! Obwohl schon jetzt

manchesmal die ledernen Invaliden zu Dutzenden rund um

ihn lagen und er immer wieder Kunden trösten mußte:

„Morgen sind sie bestimmt fertig! Oder sagen wir lieber,

damit es diesmal ganz gewiß wahr wird, übermorgen!"

Der Schuhmachermeister August Micheelsen nahm also
die vier Blickschutzrahmen mit dem weißbemalten blauen

Drahtgeflecht von den beiden Fenstern seiner bisherigen
Werkstatt fort. Einen neben den andern stellte er sorgsam

schräg gegen die Wand. Einige Augenblicke sah er sie sin-

nend an. Und plötzlich, ehe Rikelchen es durch ihren Ent-
setzensschrei: „Gust!" hindern konnte, zertrat er ihnen mit
dem hufeisenbeschlagenen Absatz seines Stiefels das hölzerne

Rückgrat. (Fortsetzung folgt.)

^0râÌ8etie ^äeiite.
Von z<>Na?>n!> Liebel,

Das sind die nordischen Nächte,
Die keine Nächte sind,
Weil nie das schwere Dunkel
Im Raume Macht gewinnt.

Weil immerdar ein Leuchten
Von Licht am Himmel steht,
Weil immerdar die Sonne
Mit Gold die Welt durchweht.

Denn kaum ist sie verglommen
Im Meer, ein Flammenball,
So sendet neue Ströme
Von Glut sie in das All.
Sie läßt die Wolken lohen
In rotem Feuerbrand,
Sie breitet Strahlengarben
Weithin auf Meer und Land.

Das sind die nordischen Nächte,
Voll Glanz um Mitternacht,
Unwirklich wie ein Märchen
Ist ihre klare Pracht.

(Aus „Leuchtende Welt"

im Ileàànâ.
LiàA. Zàiit^enlest 1934.

Könnten sich die Besucher des Eidgenössischen Schützen-
festes 1934 eine freundlichere und malerische Feststadt wün-
scheu? Und vermöchte irgend eine andere Kantonshaupt-

'' .' .<""4

(^eoerslansielit mit ^ütirivAerbriiäc;.

stadt in stärkerem Maße die Gefühle der Verbundenheit
mit vaterländischer Vergangenheit und Geschichte in unseren

Schützen zu wecken als das mauerstarke und türmereiche
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